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„We were like gods at the dawning of the world, and our joy was so bright we could see nothing else but the other.“


Madeleine Miller









Für all die Jahre, die in meinen Traum geflossen sind
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Götter:


Virion: Gott des Feuers, oberster Gott


Lychor: Gott des Wassers


Rychell: Gott der Luft


Rinya: Göttin der Erde


Airdan: Gott des Lebens


Ayre: Gott des Mondes


Lafallarin: Gott der Sonne


Raenisa: Göttin des Wissens


Lyndis: Göttin des Geistes


Ecaeris: Gott des Krieges


Renestreh: Göttin des Friedens


Virna: Göttin des Todes


Riluaneth: Gott der Macht


Playlist:


Legends Are Made – Sam Tinnesz


Royalty – Egzod


Down With The Wolves – The Score


Queen of Kings – Alessandra


Impossible – James Arthur


Sleepsong – Secret Garden


Soldier, Poet, King – Colm R. McGuinness


Someday – OneRepublic


Way down We Go – KALEO


Call Me Fighter – Matt Beilis


Unstoppable – The Score


Soldier – Samantha Jade


I’m Dangerous – The Everlove


I’m So Sorry – Imagine Dragons


Rise – Katy Perry


Unsinkable – Sail North


Rolling in the Deep – Adele


Set Fire to the Rain – Adele


The Final Countdown – Europe


Skyfall – Adele


Viva la Vida – Coldplay


Gamenni Kardia – Gregorian


Fields Of Gold – Sting


Wie spreche ich diese ganzen Namen richtig aus?





	Khídell Palan

	Kie-dell Pa-lan





	Aendyr Faracyn

	Än-dir Fara-kühn





	Aeluna Beirya

	Äh-luna Bei-ria





	Ithrónel Leonwraek

	I-thro-nell Leon-wreik





	Ilrune Yesneiros

	Il-ruhn Jes-nei-ross





	Ruvaen Clarssien Xilnorian

	Ru-wähn Klar-ßi-en Xil-no-rie-ahn





	Esiyae Fenphyra

	Eßi-jäh Fenn-führa





	Kymil Oriara

	Kümil O-rieh-ahra





	Kayre Preysdark

	Kay-räh Prejhs-dahrk





	Navrós

	Naw-rohs





	Riluaneth Rilach

	Ri-luh-ah-neth Rih-lach





	Virion Charous

	Wi-rih-on Scha-ruhs





	Liha

	Li-ha





	Silvyr Xilthana

	ßil-wühr Xill-thanah





	Lychor Mínz

	Lü-kohr Miehns





	Rychell Lephas

	Rei-tschell Le-fass





	Rinya Línas

	Rinn-ja Lieh-nass





	Airdan Alas

	Air-dann Ah-laß (A-I wie in Mai)





	Ayre Mue

	Aireh Mu-eh





	Lafallarin Aymar

	La-fah-lah-riehn Aih-mahr





	Raenisa Lyia

	Reih-nißa Lieh-ja





	Lyndis Mitha

	Lünn-diss Mieh-thah





	Ecaeris Ikax

	Ekä-riss Ih-kacks





	Renestreh Chas

	Reh-ness-treh Schass





	Virna Ulisa

	Wiehr-nah Uh-lieh-ßah










	
Menas

	Mennass





	Thrálen

	Thrah-lenn





	Ulas

	Ju-lass





	Sálinar

	Sa-lieh-nah





	Bohus

	Bouss





	Rysias

	Rei-schass





	Rejs

	Rei-sch





	Sálos

	ßah-loss





	Rubis

	Ruh-biss





	Lomos

	Lo-moss





	Mórthas

	Morr-thass





	Arlin

	Ar-liehn





	Rabén

	Rah-behn





	Beschúla

	Beh-schuh-lah





	Qolka

	Koll-kah





	Wuchas

	Wuh-chass





	Koswuchas

	Koss-wuh-chass





	Rasias

	Rah-schass





	Línula

	Lieh-nuh-lah















PROLOG


Wind heult durch einen dunklen Raum voller Personen. Einer von ihnen hebt die Hand, und die Erde beginnt zu beben, ein anderer lässt Wasser aus den Wänden sickern. In der Mitte des Raumes steht eine Schmiede, dessen Feuer jetzt hoch auflodert. Jemand zieht eine glühende Klinge aus dem Feuer und prägt Symbole auf das glühende Schwert. Die anderen Personen stimmen einen Sprechgesang in der ältesten Sprache an, und schließlich sagt einer von ihnen: „Es ist getan, Brüder und Schwestern. Regennass ist erschaffen, ebenso wie sein Tempel. Mögen die Elben, Menschen, Zwerge und Wölfe eines Tages diesen Ort finden, wenn es notwendig wird.“










I: THRÁLEN


„Lass uns dem Kaufmann ein paar Eier unterjubeln und sehen, was passiert!“, rief ich aufgeregt zu Lyci, einer Freundin von mir. Der Kaufmann, muss man dazu wissen, war ein dicklicher, älterer Mann, der regelmäßig auf dem Marktplatz steht und versucht, seine Waren zu verkaufen. Aber er war ziemlich oft Opfer von Streichen der Dorfjugend, ganz einfach deshalb, weil es niemanden Offiziellen gab, der einen davon abhält.


Lyci nickte und rief: „Ich habe ein paar dabei! Das wird lustig!“ Ich lief zu ihr rüber, um mir ein paar Eier abzuholen, und dann schlichen wir uns zum Stand des Kaufmannes, der gerade versuchte, einer jungen Frau ein paar Äpfel zu verkaufen, sie wirkte aber nicht sonderlich interessiert.


Während ich heimlich die Eier auf seinen Stuhl legte, schmuggelte Lyci sie in seine Taschen. Nebenbei, man könnte neben dem Mann eine Kanone abfeuern und er würde es nicht bemerken. Wir liefen wieder weg, kichernd und warteten in sicherer Entfernung darauf, dass er sich setzte. Bald zog die Kundin ohne Äpfel ab und der Kaufmann setzte sich. Die Eier platzten, der Mann fluchte wie ein Waschweib, und wir beide kicherten. Der Kaufmann versuchte jetzt panisch, irgendwie seine Hose sauberzubekommen, aber es brachte gar nichts, bis auf das die Eier noch mehr verschmiert wurden.


„Was sollte das werden?“, ertönte es in einem strengen Ton hinter uns. Wir drehten uns um und ich seufzte leise.


Asher Atson, mein Bruder. Er hatte die Arme in die Seiten gestämmt und sah uns vorwurfsvoll an. Ich zuckte mit den Schultern.


„Wir haben dem Kaufmann einen kleinen Streich gespielt. Eier auf den Stuhl gelegt. Nichts Schlimmes, Asher.“


Asher seufzte. „Das hatten wir doch schon besprochen, Majra. Du kannst dem Kaufmann und auch sonst keinem einfach so Streiche spielen. Das könnte dich in Schwierigkeiten bringen und das können wir uns nicht leisten.“


Ich nickte leicht und spähte zur Seite, aber sah nur noch, wie Lyci sich aus dem Staub machte. „Du hast ihr Angst gemacht, großer Bruder“, zog ich ihn auf.


Ich meine, ich konnte es ihr nicht verübeln. Wenn ich Asher nicht kennen würde, hätte ich auch Schiss bekommen. Er war nämlich zehn Jahre älter als ich, ein wahrer Riese, und beinahe schon bullig, weil er in der Schmiede arbeitete. Er versorgte mich und meine kleine Schwester Ivory seit dem Tod unserer Eltern alleine. Ich war erst sechs als sie starben, aber seit dem hatte ich immer Asher, auf den ich mich verlassen konnte.


Asher lachte und schlug mir spielerisch gegen die Schulter. „Ich bin ein riesengroßer Teddybär!“


„Der nicht gerade danach aussieht“, konterte ich. Wir lachten, aber Asher wurde schnell wieder ernst und fuhr fort: „Aber im Ernst, Majra, du kannst sowas nicht einfach so machen. Das könnte uns in Schwierigkeiten bringen.“


„Ich weiß. Ich versuche mich zu bessern. Wirklich“, seufzte ich. Er sagte leise: „Danke.“ Dann, etwas lauter: „Ivory jammert die ganze Zeit, dass sie Hunger hat und du weißt genau, dass mein Essen jedes Mal scheußlich schmeckt.“


„Ich komme schon. Ich kann sie doch nicht deine Mahlzeit essen lassen. Wer schneller da ist!“, grinste ich und sprintete los.


„Das ist nicht fair! Du hast einen Vorsprung!“, rief Asher mir hinterher. Ich antwortete nicht und legte stattdessen noch einen Zahn zu.


Meine Hand schlug gegen den Küchentisch und ich rief: „Gewonnen!“ Asher kam nur ein paar Sekunden später rein. Er war außer Atem.


„Du hattest einen Frühstart!“, beharrte er und klemmte sich meinen Kopf unter den Arm, um meine Haare so richtig ordentlich zu verwuscheln. Er wusste, wie ich das hasste.


Ivory kam herein. Sie war zwölf und sah aus wie eine Mini-Version meiner selbst. Und sie wusste genau, wie sie mit ihrer „Ich bin klein und süß“-Masche alle um den Finger wickeln konnte.


Sie begutachtete kurz professionell die Lage, bis sie entschied: „Macht das mal schön unter euch aus. Hauptsache ich bekomme bald was zu essen.“ Dann winkte sie mir frech zu und verschwand. Ich versuchte, mich aus Ashers Griff zu winden, hatte aber keine Chance.


Asher verwuschelte mir meine Haare wie der Profi, der er war, was mich fast rasend machte. Es dauerte immer ewig, bis meine Haare dann wieder annehmbar aussahen. Irgendwann hatte er Erbarmen und ließ mich los. Ich ging zum einzigen Spiegel im Haus, um meine Haare notdürftig zu richten. Dann fragte ich Ivy, was sie essen wollte.


„Haben wir alles für Pfannkuchen?“, fragte sie.


„Ich schau kurz nach“, meinte ich und lief in die Küche, Ivory hintendrein, und durchwühlte die Schubladen. Kurz darauf meinte ich: „Ja. Noch ist alles da. Soll ich die mit Äpfeln machen?“ Pfannkuchen mit Äpfeln sind mein Spezialrezept. Ivory nickte begeistert und sie verzog sich, um mich nicht zu stören.


Asher und ich hatten viel zu früh erwachsen werden müssen. Er war beim Tod unserer Eltern erst 16 gewesen, so alt wie ich jetzt. Ivory war damals erst zwei gewesen. Er hatte keine Ahnung gehabt von Erziehung. Ich, mit sechs, brauchte auch noch viel Betreuung. Ich hatte erst viel später erkannt, was für ein Opfer er für uns gebracht hatte. Fast sein gesamtes Leben hatte er uns geopfert. Er hätte uns weggeben können. Hatte er aber nicht. Nicht eine Sekunde in Erwägung gezogen, hatte er mir später erzählt. Er hatte nicht mal eine Freundin oder Verlobte, weil er sich nur um uns gekümmert hatte. Das Kochen hatte ich mir selbst beigebracht, genauso wie Putzen und Nähen. Währenddessen hatte Asher stillschweigend alles, was mit Geld zusammenhängt, übernommen. Unsere Familie war klein, hatte nicht viel Geld, aber wir hatten uns. Und Thrálen war schön. Das war alles, was zählte.


Meine Hände schienen halb erfroren, so lange schrubbte ich jetzt schon Wäsche im Brunnen. Einen Blick in den Korb später wusste ich, dass ich immer noch mindestens für eine halbe Stunde beschäftigt sein würde. Prima. Die Hose, die ich gerade in den Händen hielt, fiel platschend ins Wasser, als ich einen mir nur zu bekannten Geruch wahrnahm. Rosenparfum. So etwas Teures konnte sich nur die Bürgermeisterfamilie leisten – und der betreffende Sohn war genau der, der nun neben mir stand.


Ich fischte die Hose aus dem Wasser und richtete mich auf. Ich zog eine Augenbraue hoch. „Was willst du, Karl?“ Er verzog seine Lippen zu einer Grimasse, die er wahrscheinlich für attraktiv hielt, aber in Wahrheit total lächerlich aussah. Seine Augen wanderten demonstrativ zu meinem Ausschnitt, der viel zu tief hing, wie mir in diesem Moment schmerzhaft bewusst wurde. Ich musste den Drang unterdrücken, am Stoff herumzuziehen, denn das hätte ihm nur noch mehr Material gegeben.


Karl rückte näher an mich heran und umschlang mit einer Hand meine Hüfte, ließ seine Hand wie zufällig auf meinem Po zur Ruhe kommen. Angewidert wandte ich mich aus seinem Griff und ging auf Abstand. Er machte eine Schnute und maulte: „Sei doch keine Spielverderberin, wir zwei könnten viel Spaß zusammen haben.“


Ich zischte ihn wütend an: „Als ob ich mit dir auch nur ein Wort mehr als nötig wechsle!“ Karl kniff seine Augen zusammen und ging jetzt ebenfalls in den Angriffsmodus. „Du weißt, Leute wie du müssen auf eine gute Partie hoffen, mehr Chancen habt ihr ja nicht.“


„Was genau willst du damit sagen?“


Karl lachte gehässig auf. „Als ob du das nicht weißt. Jeder weiß, dass ihr zu den Armen gehört. Und ihr werdet weiterhin in eurem Dreck leben, denn ihr schafft es eh nie, etwas aus euch zu machen. Wie auch? Du, meine Süße, bist als Beispiel Waise, arm wie ein Mäuschen, und bist eine Frau. Deine einzige Chance auf irgendwas ist es, eine gute Partie zu machen. Ich wette, du kannst noch nicht einmal lesen. Du solltest den Spitzohren als Mahl serviert werden!“


Der letzte Satz saß. Er warf mir noch einen gehässigen Blick zu, bevor er in den Straßen verschwand. Ich sank auf den kalten Rand des Brunnens und musste einige Male tief ein- und ausatmen, doch trotzdem wurden meine Augen feucht. Bilder erschienen vor meinem inneren Auge, von fies lachenden Elben mit blutigen Händen, die Majra-Filet aßen, oder wie ein Elb mit langen Klauen mich aufschlitzte.


Das war alles nur Aberglaube, schalt ich mich. Reiner Unsinn. Aber allein die Tatsache, dass Karl mir sowas wünschte, ließ mich zittern. Sein Satz hallte in mir nach, wie ein höllisches Echo. Du kannst ja noch nicht einmal lesen. Kannst ja nicht mal lesen. Nicht mal lesen. Ich legte meinen Kopf in den Nacken und wischte mir die Augen ab. Karl war ein Idiot. Er wollte mich nur ärgern. Aber hatte er nicht Recht? Was konnte ich denn schon? Ich konnte nicht lesen, nicht schreiben, ich konnte keinen Job annehmen – weil ich ja eine Frau war. Was war ich denn schon Wert? Was tat ich denn schon für Ivy und Asher? Ich wusch, wischte, kochte… Das bedeutete doch alles rein gar nichts.


Ich atmete tief durch. Es musste doch eine Möglichkeit geben, wie ich wirklich etwas bewirken konnte. Es musste etwas geben, was ich tun konnte. Wie ich wirklich helfen konnte.


Langsam formte sich in meinem Kopf eine Idee. Ich könnte lesen und schreiben lernen – und mich dann dafür bezahlen lassen, es den wohlhabenderen Familien hier und in Ulas beizubringen. Das war realistisch – Kindererziehung war schließlich Sache der Frauen, und auch für mich ließe sich sicher irgendwo ein Lehrer auftreiben. Okay, das war schon eine Hürde, denn der musste auch andere Bezahlung als mit Geld akzeptieren. Vielleicht könnte ich ihn im Gegenzug auch bei der Hausarbeit unterstützen.


Dennoch lächelte ich grimmig. Fast war ich Karl dankbar, denn nun würde ich dafür sorgen, dass es uns besser gehen würde. Er würde schon noch sehen, was ich noch erreichen würde.


Nur wo genau sollte ich hin? Ich wusste, dass es hier im Tal nur lohnte, hier oder in Ulas zu fragen – denn abgesehen davon gab es nur Felder und einige einzelne Gehöfte.


Aber ich wusste auch, dass die Leute hier mir nicht helfen würden. Denn hier im Dorf konnte ich an der Hand abzählen, welche Familien lesen und schreiben konnten, und abgesehen vom Bürgermeister und seiner Familie waren das nur die Familie des Priesters und zwei, drei andere. Und von denen wusste ich ganz genau, dass sie mich genauso behandeln würden wie Karl. Also Ulas. Dann fiel mir ein, dass Ulas noch kleiner war als Thrálen und die Bewohner dort die Thrálener für Minderwertige hielten, aus dem Grund, dass sie uns im jährlichen „Wer hat das größte Obst“-Wettbewerb jedes Jahr schlugen. Und ganz ehrlich? Diese bissigen Kommentare würde ich mir nicht antun.


So, wohin konnte ich sonst? Ins Gebirge nach Sálinar oder Bohus. Obwohl, nein, Sálinar fällt raus, denn Wölfe hatten überhaupt keine Schrift. Also Bohus. Das klang gut. Zwerge handelten viel mit uns, und ich war mir ziemlich sicher, dass sie mir auch helfen würden. Bloß war auch bekannt, dass man ohne Führer die Eingänge zu ihren Stollen nicht findet. Also strich ich diese Möglichkeit auch aus meiner imaginären Liste. Was blieb noch?


Nur Rysias. Ich seufzte. Also die Elben. Das konnte ja prickelnd werden. Naja, versuchte ich mich aufzuheitern, die Reise wird angenehm, denn die Schönheit der Wälder ist berühmt-berüchtigt. Aber, erwiderte mein Pessimismus, hoffe lieber, dass die Gruselgeschichten auch nur Geschichten sind.


Aber zum Glück, oder lieber leider, war ich schon immer etwas stur gewesen. So sagte ich mir, dass das Risiko es Wert sei. Schließlich würde es im Endeffekt Asher und Ivy besser gehen.


Mit diesem Entschluss machte ich mich daran, wieder die Wäsche zu schrubben.


Ich stand in einer Höhle. Überall herum lagen Felsbrocken. Ich blickte mich nach einem Ausgang um, aber es gab keinen. Leuchtendes Moos spendete Licht, und ich sah, dass auf den Steinen irgendwas stand. Von irgendwoher stieg mir Salzgeruch in die Nase, und Meeresrauschen füllte meine Ohren. Dann begannen hunderte Stimmen in meinem Kopf zu flüstern, doch woher sie kamen, das sah ich nicht.


„Du musst gehen“


„Du bist auserwählt“


„Du musst es retten“


„Finde Regennass“


„Finde es“


„Du musst aufbrechen, Majra!“


„Die Zeit wird knapp“


Die Stimmen wurden immer mehr und immer lauter. Sie erfüllen meinen Kopf, und steigerten sich zu einem unerträglichen Kreischen.


Dann schoss ich aus dem Schlaf hoch. Instinktiv griff ich nach meiner Kette. Der Anhänger war aus Gold und hatte die Form einer Tulpenblüte. Auf der Rückseite stand etwas eingraviert, ‘Luértha to’, das wusste ich von meiner Mutter. Doch auch sie hatte nicht gewusst, was das bedeutet.


Langsam beruhigte sich mein Atem. Das war nur ein Traum gewesen. Es war alles gut.


Ich dachte an den Tag zurück, als meine Mutter mir diese Kette geschenkt hatte. Das war an meinem fünften Geburtstag gewesen. Es war ein Familienerbstück, dass von Generation zu Generation weitergegeben wurde, so hatte sie mir erklärt. Niemand wusste, woher diese Kette kam, doch begleitete sie unsere Familie schon seit vielen Jahrzehnten durch dick und dünn. Das schenkte mir oft Trost. Wenn sie das überstehen konnte, dann konnte ich das auch. Ich würde dafür sorgen, dass es meiner Familie besser ging.


Am nächsten Morgen war es still am Tisch. Draußen zwitscherten die Vögel, durch das Fenster wehte eine angenehme Brise herein, und man hörte in der Ferne Menschen lachen und reden. Es hätte ein entspannter Morgen sein sollen, doch mir stand ein schwieriges Gespräch bevor.


„Asher?“


Er blickte von seinem Haferbrei auf, noch Schlaf in den Augenwinkeln und mit einem etwas abwesenden Blick in den Augen.


„Was hältst du von Elben?“


Er schüttelte träge den Kopf. „Keine Ahnung, wie du darauf kommst.


Dafür ist es doch viel zu früh.“


„Antworte einfach“, quengelte ich.


Asher seufzte, legte den Löffel beiseite und legte kurz den Kopf in den Nacken, bevor er mich ernst ansah.


„Halt dich von ihnen fern. Man kann ihnen nicht vertrauen. Erst neulich ist jemand aus Ulas verschwunden, der in der Nähe des Waldrandes gearbeitet hat.“


Ich holte tief Luft. Ich wünschte, ich würde diese Diskussion nicht anfangen müssen.


„Aber doch nicht alle Elben sind schlecht. Ihre Wälder sollen wunderschön sein. Es muss herrlich sein, sie persönlich zu sehen“, wandte ich vorsichtig ein.


Asher nahm den letzten Bissen des Haferbreis, stand auf und packte die Schale in die Spüle. Dann lehnte er sich an die Theke. Sein kurzes braunes Haar schien warm im Sonnenlicht, ebenso wie seine Augen.


„Majra.“


Ich wich seinem Blick demonstrativ aus und beendete ebenfalls meinen Haferbrei. Ich stand auf, stellte die Schale auf die Theke und fing an, in den Schränken herumzuwühlen, ohne dabei zu wissen, was ich vorgab zu tun.


„Majra. Sieh mich an“, wiederholte Asher mit einem ernsten Unterton.


Widerstrebend schloss ich die Schranktüren und drehte mich zu ihm um. „Maj, ich weiß nicht, warum dir dieses Thema plötzlich so wichtig ist, aber du darfst niemals zu den Elben gehen. Ich bin für dich verantwortlich, und ich werde nicht riskieren, dass dir etwas passiert.“


Ich fand es schon süß, dass er so besorgt um mich war, nur leider konnte ich ihm jetzt nicht mehr von meinem Vorhaben erzählen. Es tat mir etwas leid, aber nicht genug, um meine Meinung zu ändern. Ich würde uns helfen, und das ging nur so.


Später am Tag stand ich mit einem kleinen Bündel mit Sachen über der Schulter auf einem kleinen Hügel und blickte auf Thrálen zurück. Dessen Dächer glitzerten im Sonnenschein, kleine Menschen wuselten durch die Straßen und Geplapper wehte leise sogar bis hierher. Ich wusste nicht, wann ich zurückkehren würde. Ich wusste nicht, wohin ich gehen würde oder wem ich begegnen würde. Diese Ungewissheit nagte an mir und verursachte einen Knoten in meinem Bauch. Ich umfasste meine Kette.


Für Asher und Ivory.


Für Ash und Ivy.


Ich drehte mich um und sah nicht noch einmal zurück.


Sonnenlicht flutete durch ein hellgrünes Blätterdach und ließ das Gras am Boden noch saftiger erscheinen. Lila Blüten ließen einen leicht salzigen Geruch in meine Nase steigen und eine leichte Brise umspielte mich. Vögel sangen mir ein Willkommenslied, ein Eichhörnchen lief neugierig vor mir her und nirgends war eine Menschenseele zu sehen.


Ich schloss die Augen und die Sonne wärmte mir die Lider. Einen Moment stand ich still und genoss Rysias. Ich war eben erst hier angekommen, doch ich hatte die Elbenwälder jetzt schon in mein Herz geschlossen. Hier spürte ich einen inneren Frieden, den ich von nirgendwo anders kannte.


Ich riss mich zusammen, öffnete die Augen und stapfte weiter. So schön es hier auch war, meine erste Priorität war jetzt, eine Siedlung zu finden. Keuchend erklomm ich einen Hügel und musste oben angekommen erst einmal kurz verschnaufen. Als ich mich umblickte, erblickte ich nur ein paar hundert Meter entfernt von mir eine schwarzhaarige Gestalt.


Ich starrte den Mann an. Lange schwarze Haare, etwa 23 Jahre alt. Einen Köcher voll Pfeile über der einen Schulter, ein totes Reh über der anderen. Den Bogen in der rechten Hand. Er hob die linke Hand zum Gruß. Ein Windstoß wehte seine Haare kurz nach hinten.


Er hatte spitze Ohren. Er war ein Elb.


Eine Sekunde lang brauchte ich, bis ich das realisiert hatte. Noch eine weitere brauchte ich, bis ich mich aus meiner Starre lösen konnte. Der Elb rief herüber: „He, Mensch. Du solltest nicht allein rumlaufen, Verbrecher sind überall, vielleicht sogar näher als du denkst“, während er frech grinste.


Doch ich wartete nicht ab, bis er etwas tat. Ich nahm meine Beine in die Hand und lief, als ob mein Leben davon abhing, was es vielleicht sogar tat.


Meine Haare peitschten mir ins Gesicht, doch ich hielte nicht an, um mir einen Zopf zu machen. Äste kratzten mich, doch ich wurde nicht langsamer, um ihnen auszuweichen. Gleich war ich vom Hügel runter. Mein Herz pumpte, und ich passte eine Sekunde nicht auf, wohin ich trat.


Mein Fuß rutschte im Matsch aus, und dann stand alles Kopf. Die Welt drehte sich, während ich den Hang herunterrollte. Ein scharfer Schmerz am Hinterkopf.


Schwärze.


Als ich mitten in der Nacht erwachte, war ich nicht mehr allein.
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